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Editorial 
Liebe Leserinnen, liebe Leser,

laut aktuellem Armutsbericht des Paritätischen Wohlfahrtsverbands 

lebten 2021 19,2 Prozent der Menschen in NRW unter der Armuts-

grenze (im Bundesdurchschnitt waren es 16,9 Prozent), wobei die 

Städte Dortmund, Duisburg und Essen mit über 22 Prozent die trau-

rigen Spitzenplätze einnahmen. Soziale Ungleichheit als eine Frage 

von Verteilung und Chancen geht jedoch über Einkommen und Ver-

mögen und damit über eine rein materielle Dimension hinaus. Hinzu 

kommt die kulturelle (Bildung, ethnische Gruppenzugehörigkeit), 

die soziale (familiär-gesellschaftliche Netzwerke, Prestige) und die 

subjektive (Gesundheit, Selbstwirksamkeit) Dimension. Diese Mul-

tidimensionalität ist in diesem Heft mit sieben Beiträgen abgebildet.

Während Klaus Peter Strohmeier und Volker Kersting in ihrem 

mehr soziologisch denn historisch ausgerichteten Beitrag auf die „ris-

kante Relegation“ blicken und auf die Situation derjenigen Kinder 

und Jugendlichen eingehen, die sowohl räumlich als auch sozial am 

Rand der Ruhrgebietsgesellschaft stehen, stellt Arnold Maxwill eine 

Auswahl an Autoren und Autorinnen vor, die sich zwischen 1899 

und 1984 mit den verschiedenen Dimensionen sozialer Ungleichheit 

im Ruhrgebiet literarisch auseinandergesetzt haben.

Die Region als ein besonderer Sozialraum, in dem die Auf-

stiegs- bzw. Fallhöhe zwischen den Gesellschaftsschichten schwä-

cher als heutzutage ausgeprägt war, tauchte in vier der 22 Folgen 

der ersten bundesdeutschen Fernseh-Krimiserie STAHLNETZ auf 

(1958 bis 1968), die Peter Ellenbruch näher betrachtet. Caner Te-

kins beschreibt die Rolle türkeistämmiger Vereine im Ruhrgebiet in 

dem 1974 geführten Kampf gegen die Geldkürzungen für die im 

Ausland lebenden Kinder und führt damit ein Beispiel für die enge 

Verbindung von Selbstorganisation bzw. -ermächtigung und sozialer 

Teilhabe an.

Anne Niezgodka beleuchtet die subjektive Dimension von sozia-

ler Ungleichheit, indem sie den im archiv für alternatives schrifttum 

(afas) deponierten Nachlass des Duisburger Arztes und Umweltak-

tivisten Michael Lefknecht vorstellt, der Ende der 1980er Jahre zu 

den Initiatoren der Duisburger Bürgerinitiative gegen Umweltgifte 

zählte. Eine (theoretisch) öffentlichkeitswirksame Form des Protests 

gegen soziale Ungleichheit zeigt sich in den Arbeiten der Fotografen 

und Fotografinnen, die sich z. T. seit Jahrzehnten mit Kinderarbeit, 

Armut, Gewalt, Flucht/Migration, Obdachlosigkeit und Einschrän-

kungen anderer Art beschäftigten und die Peter Liedtke vorstellt.

Anne Schlüter, die bereits in den 1990er Jahren zu sozialer Un-

gleichheit, Geschlecht und Bildung geforscht hat, gibt einen Über-

blick über intersektional erweiterte Fragestellungen zu den Katego-

rien Geschlecht und soziale Herkunft, und Michael Kanther hat für 

uns die Dissertation der Frauenrechtlerin Li Fischer-Eckert erneut 

gelesen, die kurz vor dem Ersten Weltkrieg Hamborner Arbeiterfrau-

en interviewt hatte.

Auch die Nachrufe geben keinen Grund zur Freude, doch möch-

te ich sie Ihnen aufgrund der fundierten Rückblicke auf drei wichti-

ge Akteure der Geschichts- und Erinnerungskultur des Ruhrgebiets 

ebenso zur Lektüre empfehlen wie die fünf interessanten Beiträge 

und zahlreichen Ausstellungshinweise.� Susanne Abeck

Redaktionsschluss der nächsten Ausgabe ist der 8. Januar 2024

Arbeitstitel der Ausgabe 1/2024: 25 Jahre Route Industriekultur

Titelbild_ Innenhof der Zechenkolonie Am Kaiserstuhl, Dortmund, 
ca. 1930; Stadtarchiv Dortmund, Foto: Erich Grisar.
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Relegation (frz. „Verbannung“ oder „Abstieg“) hat nichts mit Fuß-

ball zu tun. Ein Bericht an das Städtebauministerium in Paris hat 

schon 1991 die Lebenslagen der Menschen in den Vorstädten der 

großen Städte als „Relegation“ beschrieben.1 Gemeint ist damit die 

räumliche Aussonderung und die soziale Exklusion von Menschen-

gruppen, die keinen oder wenig wirtschaftlichen und gesellschaft-

lichen Nutzen (mehr) haben und/oder die wegen ihrer Herkunft 

oder aufgrund (sub-) kultureller Eigenheiten diskriminiert werden. 

Das neuerliche Aufflammen der Gewalt in den Banlieues der großen 

Städte in Frankreich im Jahr 2023, ausgelöst wieder einmal durch 

Polizeigewalt, ist die Folge von Ausgrenzungserfahrungen über Ge-

nerationen. Die aktuellen Ereignisse in Frankreich werden in der 

deutschen Öffentlichkeit und in den Medien entspannt bewertet, 

solche Gewalt sei hier eher nicht zu erwarten. Das mag zutreffen, 

Protest bei unseren Nachbarn ist immer radikaler gewesen. 

Relegation gibt es aber auch in unseren Städten, und ihre Folgen 

für Gesellschaft, Wirtschaft und Politik sind gravierend: Jede Ge-

sellschaft, jede Wirtschaft und jedes politische System ist nämlich 

darauf angewiesen, dass ihre nachwachsenden Generationen (und 

ihre neu zugewanderten Mitglieder) nicht nur über „Humankapital“ 

(auf dem Arbeitsmarkt verwertbare Qualifikationen), sondern auch 

über „Humanvermögen“, das sind soziale Basiskompetenzen und 

Motive, verfügen, die sie zur (sozialen, wirtschaftlichen, politischen) 

Teilhabe befähigen und motivieren: Gesundheit, Empathie, Solida-

rität, Vertrauen, einschließlich Selbstvertrauen und Partizipations-

bereitschaft.2 Humanvermögen ist die Voraussetzung des Aufbaus 

von Humankapital.  

Aufwachsen und Leben in der Relegation verhindert beides, 

die Entwicklung von Humanvermögen und von Humankapital. 

Spätestens in Zeiten des Fachkräftemangels3 verdienen die „überfor-

derten Nachbarschaften“4 der Relegation, in denen große Teile des 

Nachwuchses aufwachsen und die als „Ankunftsgebiete“5 zudem die 

Integrationsschleusen für Zugewanderte sein sollen, besondere Be-

achtung.

Riskante Relegation

„Den Strukturwandel schlecht reden?“
Seit etwa vier Jahrzehnten feiert das Ruhrgebiet seinen erfolgreichen 

„Strukturwandel“, von der Montanregion zur modernen Industrie-

region oder von der Industrie- zur Dienstleistungs- beziehungsweise 

zur Wissensregion, vom „Revier der tausend Dörfer“ zur polyzent-

rischen „Metropole Ruhr“, usw. Es feiert (zurecht!) seine Dichte an 

Hochschulen, seine exzellente medizinische und kulturelle Infra-

struktur, die Theater, Musiktheater und seine neue Urbanität, seine 

schönen Grünflächen, die Revitalisierung alter Industriestandorte 

Dieser Beitrag richtet den Blick auf die Relegation im Ruhrgebiet. Auch wenn 
es hier (noch) nicht zu gewalttätigen Protesten (vor allem) junger Menschen 

gekommen ist, die Risiken für die Zukunft der „Metropole Ruhr“ sind 
erheblich und sie werden unterschätzt.

Klaus Peter Strohmeier und Volker Kersting

Die Rückseite des Strukturwandels im Ruhrgebiet

Aus der Serie „Kinderwelten“, Mülheim an der Ruhr; Fotograf: Harald Hoffmann.

Soziale Ungleichheit im Ruhrgebiet
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oder auch die jetzt endlich wieder saubere Emscher. Und es schämt 

sich nach wie vor seiner Armut und seiner Armen!6 Etwa ein Drittel 

der armen Leute sind Kinder und Jugendliche. Das sind doppelt so 

viele wie ihr Anteil an der Gesamtbevölkerung.7 

Die „Metropole Ruhr“ ist sozialräumlich stark fragmentiert. Es 

gibt ein Nord-Süd-Gefälle der Armut im Ruhrgebiet, das sich bei 

näherer Betrachtung allerdings weiter differenziert. Die A40 ist der 

„Sozialäquator“. Ein WDR-Feature von Marko Rösseler hat 2016 

das sozial und sozialräumlich fragmentierte Ruhrgebiet und die un-

terschiedlichen Lebenswelten und Lebenschancen der Kinder, die 

dort aufwachsen, eindrucksvoll beschrieben: „A40 – eine Autobahn 

trennt Arm und Reich“.8 Der Film beschreibt am Beispiel zweier Fa-

milien in Essen zwei Kindheiten in der Stadt, eine privilegierte im 

Süden und eine prekäre in der Relegation im Norden.

Die Karte9 sortiert die statistischen Bezirke beziehungsweise 

Ortsteile der kreisfreien Städte im RVR (aus technischen Gründen 

ohne Herne) nach den Bevölkerungsanteilen im Bezug von Lohn-

ersatzleistungen nach SGBII (früher Sozialhilfedichten) und nach 

den Anteilen der nichtdeutschen Bevölkerung. Die roten Stadtteile 

weisen überdurchschnittliche Quoten von „Ausländern“ und SGB 

II-Leistungsbeziehenden (vulgo: Armutsquoten) auf. Die grünen 

Stadtteile sind jene mit den niedrigsten Armutsquoten und unter-

durchschnittlichen Ausländeranteilen. Der Essener, Dortmunder, 

Bochumer oder Mülheimer Süden sind grün. In Duisburg gibt es ein 

etwas anderes Muster. Auch im Norden (zum Beispiel Bottrop und 

Oberhausen) schließen sich im Übergang zum Münsterland wieder 

„grüne“ Stadtteile an. Der zuletzt besonders von der Montanindus-

trie geprägte dicht besiedelte Bereich nördlich der A 40 weist heute 

die höchsten Armutsquoten und die höchsten Ausländeranteile auf. 

Schon 1996 haben wir in einer Festschrift zum 60. Geburtstag 

des Landes NRW das erste Mal prominent auf Armut im Revier,10 

auf ihre Gründe und auf diese polarisierten sozialräumlichen Struk-

turen hingewiesen.11 Schon vor gut einem Vierteljahrhundert war 

Armut im Revier trotz oder gerade wegen des Strukturwandels 

besonders verbreitet. In einzelnen Städten, wie Gelsenkirchen und 

Herne, war sie damals schon stadtweit besonders groß. In allen Städ-

ten konzentrierte sie sich in den alten Arbeitervierteln, in denen bei 

der Volkszählung 1970 noch besonders viele Arbeiter in der Mon-

tanindustrie gezählt worden waren. Statistisch gab es 1996 nach Ze-

chenstilllegungen und Hüttenschließungen noch keine Korrelation 

zwischen der Arbeitslosigkeit und den hohen Sozialhilfedichten in 

Arbeitervierteln wie Gelsenkirchen-Bismarck oder Essen-Katern-

berg. Sozialpläne hatten dafür gesorgt, dass die Arbeiter, die direkt 

von Stilllegungsmaßnahmen betroffen waren, nicht „ins Bergfreie“ 

fielen, sondern mit 55 in die „Anpassung“ gingen. Arbeitslosigkeit 

und fehlende Zukunftsperspektiven waren erst das Schicksal der von 

Arbeitsplatzverlusten nicht mehr direkt betroffenen nachfolgenden 

Generation. Diese Kinder und Jugendlichen verfügten mehrheitlich 

noch, wie die Eltern, über einfache und zu oft auch über gar keine 

formalen Schulabschlüsse. Für sie aber gab es im „strukturgewandel-

ten“ Revier keinen Arbeitsmarkt mehr, der sichere, nicht prekäre Jobs 

für Geringqualifizierte anbot. 

Abb. 1: Sozialäquator A 40 – fragmentierter Sozialraum Ruhrgebiet.

Soziale Ungleichheit im Ruhrgebiet
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Die Inanspruchnahme staatlicher Hilfen nahm besonders in 

den vom Bergbau geprägten Milieus sprunghaft zu, zu denen bis in 

die 1970er Jahre die „Fürsorge“ keinen Zugang hatte. Als Grund 

dafür haben wir 1996 auch eine Erosion informeller Solidarpotenzi-

ale in Familie und Nachbarschaft als Folge von Perspektivlosigkeit, 

sozialer Exklusion und zunehmender Fluktuation benannt, die sozi-

ale Bindungen und soziale Unterstützung auf lange Sicht schwieriger 

gemacht hat.12 In Essen oder Gelsenkirchen lebt heute weit mehr als 

ein Drittel der unter 18-Jährigen von staatlichen Transferleistungen. 

Unsere Diagnose13 passte in den 1990ern so gar nicht in das Bild 

vom erfolgreich gewandelten Ruhrgebiet. Während die Wissenschaft 

uns zur ersten empirischen Sozialraumanalyse für das Ruhrgebiet 

gratulierte, war aus der Landes- und Kommunalpolitik zu hören, dass 

hier der erfolgreiche Strukturwandel „schlechtgeredet“ werden sollte. 

Ein Verbandsdirektor des KVR (Vorläufer des heutigen Regionalver-

bands) begrüßte die Verfasser Ende der 1990er Jahre in Essen durch-

aus despektierlich als „Wanderprediger in Sachen Kinderarmut“. Das 

Thema war schon vor einem Vierteljahrhundert eher lästig. 

Bogumil, Heinze, Lehner und Strohmeier haben 2012 in ihrem 

kritischen Buch „Viel erreicht – wenig gewonnen. Ein realistischer 

Blick auf das Ruhrgebiet“14 ein detaillierteres, aber im Prinzip de-

ckungsgleiches Bild aus verschiedenen disziplinären Perspektiven 

gezeichnet. Ihre These: Die sozialen und kulturellen Spätfolgen der 

Deindustrialisierung des Reviers gefährden (vor allem im Norden) 

die Voraussetzungen für seinen erfolgreichen Strukturwandel in der 

Zukunft.

Der Wegfall von sicheren Arbeitsplätzen für Menschen mit ge-

ringer Qualifikation, die Zunahme prekärer Beschäftigungsverhält-

nisse, Armutszuwanderung aus Südosteuropa und der Zuzug von 

Geflüchteten ab 2015 haben zu einer zunehmenden „Unterschich-

tung“ des Ruhrgebiets geführt, die sich kleinräumig als wachsende 

und zusammenhängende soziale und ethnische Segregation in Rele-

gationszonen abbildet. In diesen Milieus ist gesellschaftliche und po-

litische Partizipation die Ausnahme, und hier wachsen Kinder und 

Jugendliche mit reduzierten Lebenschancen, mit schlechter Gesund-

heit und in Bildungsarmut auf. Mehr als die Hälfte der Kinder und 

Jugendlichen in Essen lebte 2022 in den armutssegregierten Quartie-

ren nördlich des Sozialäquators A40.

Die Relegation gibt es vor allem in den Großsiedlungen, die 

nach den 1960er Jahren entstanden sind,15 im Ruhrgebiet aber auch 

in den vielen (bei der Stadterneuerung oft übersehenen) Arbeiter-

siedlungen der 1950er Jahre,16 die die unmittelbare Wohnungsnot 

der Nachkriegsjahre gelindert und damals den vielen Zugewander-

ten, darunter Flüchtlingen aus dem Osten, Obdach gegeben haben. 

Der Niedergang vieler dieser Werkssiedlungen, ihre Armutssegrega-

tion und die zunehmende Fluktuation und soziale Destabilisierung 

setzten erst mit der Privatisierung der Werkswohnungsbestände in 

den 1980ern ein.

Abb. 2: Kinderarmutsquoten in den kreisfreien Städten und Kreisen des Ruhrgebietes, Düsseldorf, NRW und Deutschland 2010-2022. Quote der nicht erwerbsfähigen Leistungsbe-
rechtigten unter 15 Jahren, Jahresdurchschnitte (Datenquelle Bundesagentur für Arbeit, Datenstand Mai 2023, eigene Darstellung).
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Nach dem Geburtenrückgang der 1960er und 70er Jahre und 

bei danach anhaltend niedrigen Geburtenraten ist der Bevölke-

rungsanteil der Kinder und Jugendlichen unter 18 Jahren im Ruhr-

gebiet bis 2011 stetig gesunken und beträgt heute etwa ein Sechstel, 

Tendenz trotz des Zuzugs von Geflüchteten ab 2015 fallend. Die 

Armutsquoten der Kinder und Jugendlichen dagegen sind bis zum 

Beginn dieses Jahrzehnts gestiegen und sind heute doppelt so hoch 

wie ihr Anteil an der Bevölkerung.

Aufwachsen in Armut beziehungsweise Prekarität bedeutet er-

hebliche Belastungen und Entwicklungsrisiken. Es gefährdet den 

formalen Bildungserfolg (Humankapital) und das „Humanvermö-

gen“, d. h. Gesundheit, „Wohlergehen („well-being“) und „soziale 

Daseinskompetenzen“ der nachwachsenden Generation.17 Beides, 

Humankapital und Humanvermögen sind essenzielle Voraussetzun-

gen einer guten Zukunft für jede Wirtschaft, Politik und Gesell-

schaft.. F. X. Kaufmann nennt das die „qualitative Reproduktion“ 

der Gesellschaft.18

Relegation im Pott – zum Beispiel Essen
Die meisten armen Kinder mit den geringsten Chancen auf er-

folgreiche Bildung und mit eingeschränkter Gesundheit haben wir 

schon vor zwei Jahrzehnten in den ehemals von montanindustrieller 

Arbeit geprägten Quartieren gefunden, wo immer noch die meisten 

Menschen ohne deutschen Pass leben und wo immer noch die we-

nigsten Erwachsenen mit deutschem Pass zur Wahl gehen. Neu ist, 

dass heute dort besonders viele „rechts“ wählen.

Diese Quartiere waren ehemals die Herzkammer(n) der So-

zialdemokratie im Revier. Heute dominiert dort resignativer „Ge-

staltungspessimismus“, unter dem auch die Kinder leiden (ablesbar 

etwa an besonders vielen Einschülern mit fehlenden Vorsorgeunter-

suchungen und nicht behandelten akuten Gesundheitsproblemen).19 

Die geringe Wahlbeteiligung bei kommunalen Wahlen ist der beste 

statistische Schätzer für eine besonders hohe gesundheitliche Pro-

blembelastung der Kinder im Stadtteil.20 An nächster 

Stelle folgten hohe Fluktuation, wenig stabile soziale 

Beziehungen, hohe Armutsbelastung und Mängel der 

Infrastruktur (Kinderbetreuung) in der Nachbarschaft.  

Aus vielen „Gestaltungspessimisten“, die die Ar-

mutsquartiere durch ihre Wahlenthaltung zu „demo-

kratiefreien Zonen“21 gemacht haben, in denen es als 

„normal“ galt, sich nicht öffentlich zu engagieren, 

und die in der örtlichen Politik deshalb nicht oder nur 

schlecht repräsentiert waren,22 sind in jüngster Zeit 

„Wutbürger“ geworden: Die Wahlerfolge der AFD im 

Ruhrgebiet waren zuletzt in den Stadtteilen besonders 

groß, wo zuvor schon die Nichtwähleranteile (und die 

SPD-Anteile) am höchsten waren. Diese problemati-

sche Gemengelage in der Relegation im Pott kann mit 

folgenden statistischen Indikatoren beschrieben wer-

den:

•	 hohe und höchste AFD-Wähleranteile in den Stadtteilen,

•	 hohe und höchste Nichtwähleranteile, 

•	 hohe und höchste Armutsquoten, vor allem Kinderarmut,

•	 hohe und höchste Anteile nichtdeutscher Bevölkerung, 

•	 hohe und höchste Anteile von Schulanfängern mit schlech-

ter Gesundheit und (bekanntermaßen) schlechten Bil-

dungschancen.23

•	 hohe institutionelle Segregation, d. h. beginnend mit der 

KITA sind die Kinder von SGBII-Leistungsempfängern 

und Einwanderern weitgehend unter sich,24

•	 instabile soziale Verhältnisse infolge hoher Fluktuation der 

Wohnbevölkerung,

•	 Mängel in den Wohnungen und im Wohnumfeld,

•	 Mängel in der infrastrukturellen Versorgung.

Der Wohnort (Stadtteil) eines Kindes bei der Einschulungsun-

tersuchung ermöglicht eine fast perfekte Schätzung der Wahrschein-

lichkeit, ob dieses Kind im Alter von zehn Jahren ein Gymnasium 

besuchen wird. 

Die Nord-Süd Differenz in Abbildung 1 bildet sich in Essen, der 

Stadt, die durch die A40 geteilt wird, exemplarisch ab. Die zuletzt 

skizzierten Entwicklungen werden im Folgenden anhand von (im 

Internet frei verfügbaren) Daten der Stadt Essen dokumentiert.25

Einen Rückgang der Armut hat es im letzten Jahrzehnt nirgends 

in Essen gegeben. In keinem Stadtteil gab es 2021 weniger SGBII-

Leistungsempfänger als 2014. In einzelnen Gebieten im Norden, 

zum Beispiel in Altenessen, sind es mehr geworden. Dabei sind die 

Armutsquoten in den einzelnen Stadtteilen höchst unterschiedlich. 

Die Spannweite reicht von Werten nahe Null im Süden bis zu beina-

he 40 Prozent im Norden.

Im statistischen Sinne erklären die Armutsniveauunterschiede 

in den Stadtteilen die unterschiedliche Beteiligung der Bürger*innen 

an der Ratswahl 2020 nahezu komplett.26 In den ärmsten Stadtteilen 

im Norden (alle rechts unten in Abbildung 3) bezieht etwa ein Drit-

Abb. 3: Armut und Wahlbeteiligung bei der Ratswahl 2020 in den Essener Stadtteilen (Datenquelle Stadt 
Essen, eigene Darstellung).
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tel der Menschen (und mehr) existenzsichernde Hil-

fen nach SGBII. Gleichzeitig gehen dort zwei Drittel 

und mehr der Wahlberechtigten Deutschen und EU-

Ausländer nicht zur Wahl. Im Süden der Stadt (links 

oben in Abbildung 3) liegen die Armutsquoten unter 

zehn Prozent beziehungsweise nahe Null, und mehr 

als zwei Drittel der Wahlberechtigten haben dort an 

der Ratswahl teilgenommen. Die Teilnahme an loka-

len Wahlen ist ein Zeichen der lokalen Identifikation 

und der sozialen Integration in eine Ortsgesellschaft.27

Je mehr Armut und je weniger lokale Identifika-

tion und soziale Integration, desto mehr Menschen 

wählen „rechts“ (Abbildung 4).

Dieser Zusammenhang ist (noch) etwas schwä-

cher, was nicht verwundert, denn bei politischen 

Wahlen geht es um Entscheidungen für konkrete Per-

sonen mit unterschiedlichen Eigenschaften und um 

Parteien mit verschiedenen Programmen. Der Zusam-

menhang ist dennoch stark und statistisch signifikant. 

Die AFD-Anteile sind im armen Norden deutlich hö-

her als südlich der A40, am höchsten in Karnap. Dabei 

wurde die rechtsradikale AFD dort besonders häufig 

gewählt, wo gleichzeitig besonders viele wahlberech-

tigte Erwachsene gar nicht zur Wahl gegangen sind. 

Beides, rechts wählen und nicht wählen, wären nach 

Tobias und Böttner „rationale“ Verhaltensstrategien, 

die auf Exklusionserfahrung gründen. 

Diese Gebiete, in denen seit längerem resignativer 

Gestaltungspessimismus und jetzt zunehmend rechte, 

fremdenfeindliche Wahlpräferenzen die alltägliche 

Haltung der Erwachsenen prägen, sind, wie es im ka-

nadischen „Atlas of Child Development“ heißen wür-

de, „bad for children“.28

Wir zeigen das anhand der kleinräumigen Unter-

schiede bei den Ergebnissen der obligatorischen schul-

ärztlichen Untersuchungen aller angemeldeten Schul-

anfänger in Essen.

Die Abbildung 5 setzt die Anteile der Kinder, die 

nach der Schuleingangsuntersuchung ohne schulrele-

vante Gesundheitsstörungen eingeschult werden, in 

Beziehung zu den Armutsniveaus in den Stadtteilen. 

Der Zusammenhang ist stark und signifikant. Im Sü-

den (links oben im Diagramm) werden bei Armutsni-

veaus nahe Null in der Spitze mehr als vier Fünftel der 

Kinder ohne behandlungsbedürftigen Befund einge-

schult. Im Norden (rechts unten im Diagramm) sind 

das in den meisten Stadtteilen deutlich weniger. Dort, 

wo jeder dritte von Transfereinkommen lebt, ist nur 

eine kleine Minderheit der Kinder bei der Einschulung 

gesund. Die Kinder leiden vor allem an Adipositas, 

Körperkoordinationsproblemen, visuomotorischen 

Störungen und Sprachdefiziten. All das macht schon 

Abb. 5: Armut und Schulanfänger*innen ohne Gesundheitsstörungen in den schulrelevanten Entwick-
lungsbereichen 2020 (Datenquelle Stadt Essen, eigene Darstellung).

Abb. 4: Armut in den Essener Stadtteilen 2020 und AFD-Wähler bei der Ratswahl 2020 (Datenquelle Stadt 
Essen, eigene Darstellung).

Abb. 6: Wahlbeteiligung und Kindergesundheit in den Essener Stadtteilen 2020 (Datenquelle Stadt Essen, 
eigene Darstellung).
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zu Beginn der Schullaufbahn erfolgreiche Bildungsverläufe oder gar 

Bildungsaufstiege eher unwahrscheinlich.  

Streng genommen ist die Darstellung dieses Zusammenhangs 

redundant, denn sie ergibt sich logisch aus den zuvor gezeigten Ab-

bildungen. Dennoch ist die Abbildung über Wahlbeteiligung und 

Kindergesundheit in den Essener Stadtteilen  relevant, denn sie zeigt, 

dass Wahlbeteiligung ein wichtiger Indikator für die Existenz gravie-

render sozialer Probleme ist. Viele Kommunen im Ruhrgebiet, vor 

allem kreisangehörige Städte und Gemeinden, haben keine so ela-

borierte und kleinräumig gegliederte Kommunalstatistik, wie sie die 

Stadt Essen traditionell in hoher Qualität und öffentlich zugänglich 

pflegt. Längst nicht überall gibt es kleinräumig für Ortsteile aufbe-

reitete Daten über den Bezug existenzsichernder Leistungen oder zur 

Kinderarmut. Kleinräumige Statistik unterhalb der Gemeindeebene 

ist keine Pflicht, und gelegentlich werden solche Daten aus Angst 

vor Stigmatisierung einzelner Ortsteile in den Kommunen auch als 

kompromittierend behandelt. Das heißt aber nicht, dass es diese Un-

terschiede und den Zusammenhang von segregierter Armut, Gestal-

tungspessimismus und rechtem Protestwählertum mit den unglei-

chen Entwicklungschancen der Kinder in der Gemeinde dort nicht 

gäbe. 

Eine Pflichtstatistik, die jede Gemeinde, auch die kleinste kreis-

angehörige, führen muss, ist die Wahlstatistik, gegliedert nach Orts-

teilen und Stimmbezirken. Das heißt aber: Wie hier am Beispiel der 

Stadt Essen gezeigt, lassen sich über die geringe Wahlbeteiligung 

und neuerdings sogar über die hohen AFD-Wähleranteile29 jene Ge-

biete in den Kommunen mit hoher Wahrscheinlichkeit identifizie-

ren, in denen die Kinder, die dort aufwachsen, besonders schlechte 

Entwicklungschancen haben. 

Folgerungen
Die Transformation von Arbeiterquartieren in benachteiligte und 

für Kinder und Jugendliche, die dort aufwachsen, benachteiligende 

Zonen der Relegation ist gewissermaßen die Rückseite des Struktur-

wandels im Ruhrgebiet. Die städtebauliche Erneuerung in einigen 

dieser Quartiere in Nordrhein-Westfalen wird mit einer Mehrzahl 

von Programmen gefördert, darunter die „Soziale Stadt“ oder der 

„Stadtumbau-West“, die gelegentlich ihren Namen ändern, denen 

aber gemeinsam ist, dass sie nicht explizit auf die Bedürfnisse und 

auf die Entwicklungschancen von Kindern und Jugendlichen zu-

geschnitten sind, dass in den vorhandenen Beteiligungsformaten in 

der Regel Kinder und Jugendliche nicht zu Wort kommen, dass die 

Schwellen zur Partizipation oft auch für Erwachsene aus der „Un-

terschicht“ zu hoch sind,30 und dass sie befristet und deshalb wenig 

nachhaltig sind.  

J-M. DelaRue, der Autor des eingangs zitierten Berichts über die 

Relegation in Frankreich empfiehlt als wichtigste Gegenmaßnahme 

neben der Beseitung der städtebaulichen und der infrastrukturellen 

Defizite „Empowerment“. Empowerment ist mehr als der Bildungs-

bericht Ruhr 2012 in seinen Handlungsempfehlungen vorschlägt.31 

Es geht nicht nur um den institutionellen Ausbau der frühen Hilfen 

und um die Verbesserung der frühen Sprachförderung. Die Kinder 

der Relegation brauchen vielmehr Gelegenheiten, ihre so erworbene 

Sprachkompetenz in heterogenen Kontexten zu nutzen, es geht um 

Gelegenheiten, die andere Seite der Stadt und ihre Bewohner*innen 

kennenzulernen (und umgekehrt). 

Die Begleitforschung zum NRW-Programm „Kein Kind zu-

rücklassen – Kommunen beugen vor“ hat u. a. ergeben, dass die 

Sprachfähigkeit von Schulanfängern aus bildungsarmen Familien 

mit Migrationshintergrund im SGBII-Bezug bei der Schuleingangs-

untersuchung deutlich besser ist, wenn die Kinder im Vorschulalter 

Sport im Verein getrieben haben.32 Die Stadt Mülheim an der Ruhr 

verteilt Sportgutscheine an arme Kinder. Im Kreis Düren kommen 

die Vereine in die Schulen. 

Empowerment (für Kinder) setzt voraus, dass vor allem die 

Schulen und die Nachbarschaften als wichtige „informelle Lernorte“ 

gesehen und gestaltet werden, in denen Kinder früh die Erfahrung 

machen, dass sie etwas können und in denen sie Anerkennung er-

fahren. Positive Schulerfahrungen, u. a. Respekt, Anerkennung und 

die Abwesenheit von Gewalt, so aktuelle Befunde aus einer Studie 

mit allen Grundschülern der vierten Klassen in Herne,33 sind geeig-

net, benachteiligende Wirkungen des Aufwachsens in Armut auf das 

Wohlbefinden (subjektive Gesundheit, Selbstwertgefühl, Optimis-

mus, fehlende Traurigkeit und positives Körpergefühl) der Kinder 

zu kompensieren. 

Für die Stabilisierung und die Aufwertung „überforderter Nach-

barschaften“ zu Orten, die gut für Kinder sind, bedarf es des verstän-

digen Zusammenwirkens verschiedener Ressorts der kommunalen 

Verwaltung mit Vermietern, Wohlfahrtsverbänden, Wissenschaft 

und mit einer niedrigschwelligen und nachhaltigen Beteiligung der 

erwachsenen und jugendlichen Bewohner, die früh gefragt und mit 

ihren Wünschen und Bedürfnissen ernst genommen werden und 

sich (vielleicht deshalb) aktiv in den Umbau des Quartiers einbrin-

gen. Ein gutes Beispiel für die erfolgreiche Revitalisierung einer (frei-

lich kleinen) Großsiedlung aus den 1970er Jahren mit erfolgreichem 

Empowerment der erwachsenen Bevölkerung und der Kinder und 

Kinder gestalteten unter Anleitung des Künstlers Robert Kaller 2022 das Mosaik am 
Jugendclub Courage e.V. im Wohnpark Bebelstraße in Oberhausen; Foto: Stadt Ober-
hausen/ Tom Thöne.
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Jugendlichen im Quartier ist das Projekt Wohnpark Bebelstraße in 

Oberhausen.34 Hier ist in einem Jahrzehnt aus einer verwahrlosten, 

heruntergekommenen Hochhaussiedlung für Bewohner aus mehr 

als dreißig Herkunftsländern mit wachsendem Leerstand und Van-

dalismusschäden, ein stabiles Quartier mit gestiegenem Wohnwert 

geworden. Die Kinder der Siedlung wurden von Anfang an mit ihren 

Bedürfnissen und Problemen ernstgenommen und aktiv in den Pro-

zess der Quartierserneuerung einbezogen. Danach lief es.
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